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Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils über die Religionsfreiheit 

 

DIGNITATIS HUMANAE 

(Ausschnitt) 

 
 
1. Die Würde der menschlichen Person kommt den Menschen unserer Zeit immer mehr zum 
Bewußtsein (1), und es wächst die Zahl derer, die den Anspruch erheben, daß die Menschen 
bei ihrem Tun ihr eigenes Urteil und eine verantwortliche Freiheit besitzen und davon Gebrauch 
machen sollen, nicht unter Zwang, sondern vom Bewußtsein der Pflicht geleitet. In gleicher 
Weise fordern sie eine rechtliche Einschränkung der öffentlichen Gewalt, damit die Grenzen 
einer ehrenhaften Freiheit der Person und auch der Gesellschaftsformen nicht zu eng 
umschrieben werden. Diese Forderung nach Freiheit in der menschlichen Gesellschaft bezieht 
sich besonders auf die geistigen Werte des Menschen und am meisten auf das, was zur freien 
Übung der Religion in der Gesellschaft gehört. Das Vatikanische Konzil wendet diesen 
Bestrebungen seine besondere Aufmerksamkeit zu in der Absicht, eine Erklärung darüber 
abzugeben, wie weit sie der Wahrheit und Gerechtigkeit entsprechen, und deshalb befragt es 
die heilige Tradition und die Lehre der Kirche, aus denen es immer Neues hervorholt, das mit 
dem Alten in Einklang steht. 
 
Fürs erste bekennt die Heilige Synode: Gott selbst hat dem Menschengeschlecht Kenntnis 
gegeben von dem Weg, auf dem die Menschen, ihm dienend, in Christus erlöst und selig werden 
können. Diese einzige wahre Religion, so glauben wir, ist verwirklicht in der katholischen, 
apostolischen Kirche, die von Jesus dem Herrn den Auftrag erhalten hat, sie unter allen 
Menschen zu verbreiten. Er sprach ja zu den Aposteln: "Gehet hin, und lehret alle Völker, taufet 
sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehret sie alles halten, 
was ich euch geboten habe" (Mt 28,19-20). Alle Menschen sind ihrerseits verpflichtet, die 
Wahrheit, besonders in dem, was Gott und seine Kirche angeht, zu suchen und die erkannte 
Wahrheit aufzunehmen und zu bewahren. 
 
In gleicher Weise bekennt sich das Konzil dazu, daß diese Pflichten die Menschen in ihrem 
Gewissen berühren und binden, und anders erhebt die Wahrheit nicht Anspruch als kraft der 
Wahrheit selbst, die sanft und zugleich stark den Geist durchdringt. Da nun die religiöse 
Freiheit, welche die Menschen zur Erfüllung der pflichtgemäßen Gottesverehrung 
beanspruchen, sich auf die Freiheit von Zwang in der staatlichen Gesellschaft bezieht, läßt sie 
die überlieferte katholische Lehre von der moralischen Pflicht der Menschen und der 
Gesellschaften gegenüber der wahren Religion und der einzigen Kirche Christi unangetastet. 
Bei der Behandlung dieser Religionsfreiheit beabsichtigt das Heilige Konzil, zugleich die Lehre 
der neueren Päpste über die unverletzlichen Rechte der menschlichen Person wie auch ihre 
Lehre von der rechtlichen Ordnung der Gesellschaft weiterzuführen. 
 
 

I. Allgemeine Grundlegung der Religionsfreiheit 
 
2. Das Vatikanische Konzil erklärt, daß die menschliche Person das Recht auf religiöse Freiheit 
hat. Diese Freiheit besteht darin, daß alle Menschen frei sein müssen von jedem Zwang sowohl 
von seiten Einzelner wie gesellschaftlicher Gruppen, wie jeglicher menschlichen Gewalt, so 
daß in religiösen Dingen niemand gezwungen wird, gegen sein Gewissen zu handeln, noch 
daran gehindert wird, privat und öffentlich, als einzelner oder in Verbindung mit anderen - 
innerhalb der gebührenden Grenzen - nach seinem Gewissen zu handeln. Ferner erklärt das 
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Konzil, das Recht auf religiöse Freiheit sei in Wahrheit auf die Würde der menschlichen Person 
selbst gegründet, so wie sie durch das geoffenbarte Wort Gottes und durch die Vernunft selbst 
erkannt wird (2). Dieses Recht der menschlichen Person auf religiöse Freiheit muß in der 
rechtlichen Ordnung der Gesellschaft so anerkannt werden, daß es zum bürgerlichen Recht 
wird. 
 
Weil die Menschen Personen sind, d.h. mit Vernunft und freiem Willen begabt und damit auch 
zu persönlicher Verantwortung erhoben, werden alle - ihrer Würde gemäß - von ihrem eigenen 
Wesen gedrängt und zugleich durch eine moralische Pflicht gehalten, die Wahrheit zu suchen, 
vor allem jene Wahrheit, welche die Religion betrifft. Sie sind auch dazu verpflichtet, an der 
erkannten Wahrheit festzuhalten und ihr ganzes Leben nach den Forderungen der Wahrheit zu 
ordnen. Der Mensch vermag aber dieser Verpflichtung auf die seinem eigenen Wesen 
entsprechende Weise nicht nachzukommen, wenn er nicht im Genuß der inneren, 
psychologischen Freiheit und zugleich der Freiheit von äußerem Zwang steht. Demnach ist das 
Recht auf religiöse Freiheit nicht in einer subjektiven Verfassung der Person, sondern in ihrem 
Wesen selbst begründet. So bleibt das Recht auf religiöse Freiheit auch denjenigen erhalten, die 
ihrer Pflicht, die Wahrheit zu suchen und daran festzuhalten, nicht nachkommen, und ihre 
Ausübung darf nicht gehemmt werden, wenn nur die gerechte öffentliche Ordnung gewahrt 
bleibt. 
 
 
 

II. Die Religionsfreiheit im Licht der Offenbarung 
 
 
9. Was das Vatikanische Konzil über das Recht des Menschen auf religiöse Freiheit erklärt, hat 
seine Grundlage in der Würde der Person, deren Forderungen die menschliche Vernunft durch 
die Erfahrung der Jahrhunderte vollständiger erkannt hat. Jedoch hat diese Lehre von der 
Freiheit ihre Wurzeln in der göttlichen Offenbarung, weshalb sie von Christen um so 
gewissenhafter beobachtet werden muß. Denn obgleich die Offenbarung das Recht auf Freiheit 
von äußerem Zwang in religiösen Dingen nicht ausdrücklich lehrt, läßt sie doch die Würde der 
menschlichen Person in ihrem ganzen Umfang ans Licht treten; sie zeigt, wie Christus die 
Freiheit des Menschen in Erfüllung der Pflicht, dem Wort Gottes zu glauben, beachtet hat, und 
belehrt uns über den Geist, den die Jünger eines solchen Meisters anerkennen und dem sie in 
allem Folge leisten sollen. All dies verdeutlicht die allgemeinen Prinzipien, auf welche die 
Lehre dieser Erklärung über die Religionsfreiheit gegründet ist. Besonders ist die religiöse 
Freiheit in der Gesellschaft völlig im Einklang mit der Freiheit des christlichen Glaubensaktes. 
 
10. Es ist ein Hauptbestandteil der katholischen Lehre, in Gottes Wort enthalten und von den 
Vätern ständig verkündet (8), daß der Mensch freiwillig durch seinen Glauben Gott antworten 
soll, daß dementsprechend niemand gegen seinen Willen zur Annahme des Glaubens 
gezwungen werden darf (9). Denn der Glaubensakt ist seiner Natur nach ein freier Akt, da der 
Mensch, von seinem Erlöser Christus losgekauft und zur Annahme an Sohnes Statt durch Jesus 
Christus berufen (10), dem sich offenbarenden Gott nicht anhangen könnte, wenn er nicht, 
indem der Vater ihn zieht (11), Gott einen vernunftgemäßen und freien Glaubensgehorsam 
leisten würde. Es entspricht also völlig der Wesensart des Glaubens, daß in religiösen Dingen 
jede Art von Zwang von seiten der Menschen ausgeschlossen ist. Und deshalb trägt der 
Grundsatz der Religionsfreiheit nicht wenig bei zur Begünstigung solcher Verhältnisse, unter 
denen die Menschen ungehindert die Einladung zum christlichen Glauben vernehmen, ihn 
freiwillig annehmen und in ihrer ganzen Lebensführung tatkräftig bekennen können. 


